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Die Arbeitsbelastung der Ärzteschaft ist während der Corona-Pandemie weiter an-
gestiegen. Auch der Dokumentationsaufwand nimmt kontinuierlich zu. Die be-
fragten Ärztinnen und Ärzte weisen im Vergleich zur Gesamtbevölkerung trotz 
Schutzkonzepten eine fast doppelt so hohe Infektionsrate auf. Die Impfquote der 
Ärzteschaft ist denn auch überdurchschnittlich hoch.

Wie hat sich die Corona-Situation aus Sicht der Ärzte-
schaft seit der letzten Befragung entwickelt? Wie hat 
sich ihr Arbeitsalltag über die Jahre und im Zuge der 
Corona-Pandemie verändert? Und wie hoch ist die Be-
reitschaft der Ärztinnen und Ärzte im Vergleich zur 
Gesamtbevölkerung, sich gegen Covid-19 impfen zu 
lassen? 
Diese und weitere Fragen untersuchte das Forschungs-
institut gfs.bern im Rahmen seiner nun bereits zum 
elften Mal durchgeführten repräsentativen Befragung 
der Ärzteschaft im Auftrag der FMH [1]. An der aktuel-
len Erhebung, die von Mitte Juni bis Mitte Juli 2021 
stattfand, haben insgesamt 1603 Ärztinnen und Ärzte 
teilgenommen.

Arbeitsbelastung weiter angestiegen

Viele Ärztinnen und Ärzte haben eine anstrengende 
Zeit hinter sich. In der Akutsomatik stimmten im Jahr 
2021 bereits 37% der Befragten der Aussage sehr oder 
eher zu, dass die zweite und dritte Welle der Corona-
Pandemie ihre Arbeitsbelastung insgesamt stark er-
höht hat; 2020 waren es noch 23%. Nur noch 63% der 
Befragten haben das Gefühl, ihr tägliches Arbeitspen-
sum gemäss den medizinischen Anforderungen ihres 
Berufs zu erfüllen. Im Vorjahr waren es noch 71%. Der 
Anteil der Befragten, der sehr oder eher zufrieden mit 
seiner Work-Life-Balance ist, sank in der Akutsomatik 
auf 45%. 

Abbildung 1: Beschwerden/Beeinträchtigungen (Akutsomatik).
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Dieser Befund steht im Einklang mit der Feststellung, 
dass erstmals über 60% der in der Akutsomatik tätigen 
Spitalärztinnen und -ärzte angaben, meistens oder 
häufig an Stress zu leiden (Abb.  1). In der Psychiatrie 
sind es ebenfalls über 60%, während in der Rehabilita-
tion mit exakt der Hälfte etwas weniger Personen be-
troffen sind. 
Inzwischen gibt in der Akutsomatik und der Psychia-
trie zudem fast ein Fünftel der Befragten an, über 
eine Stelle ausserhalb des Schweizer Gesundheitswe-
sens nachzudenken. Angesichts des sich zuspitzen-
den Ärztemangels ist dies eine Entwicklung, die 
ernst zu nehmen ist.

Qualität darf nicht beeinträchtigt werden

Problematisch wird es dann, wenn die Arbeitsbelas-
tung und der Zeitdruck beginnen, die Patientenversor-
gung negativ zu beeinflussen. Ein immer grösserer An-
teil der Spitalärzte – vor allem in der Psychiatrie, aber 
auch in der Akutsomatik  – hat meistens oder häufig 

den Eindruck, dass die Qualität der Patientenversor-
gung durch die hohe Arbeitsbelastung oder den Zeit-
druck beeinträchtigt ist. In der Psychiatrie sind es 
 inzwischen 56% und in der Akutsomatik 44%. Erfreu-
licherweise beurteilen die Ärztinnen und Ärzte die 
Versorgungsqualität in ihrem Arbeitsumfeld jedoch 

mehrheitlich als sehr gut oder gut. Allerdings beurteil-
ten die Psychiaterinnen und Psych iater diese während 
der zweiten und dritten Welle kritischer als sonst. Nur 
noch 66% schätzten die Versorgungsqualität während 
jener Zeit als sehr gut oder eher gut ein. Die Zustim-
mung fällt somit auch deutlich tiefer aus als im Jahr 
2020, als sie bezogen auf die Lockdown-Phase 88% be-
trug. Diese Verschlechterung könnte Ausdruck einer im 
Verlaufe der Pandemie zunehmenden psychischen Be-
lastung bei verschiedenen Bevölkerungsgruppen sein 
[2], die zu einer entsprechend erhöhten Inanspruch-
nahme der Psychiatrie führte [3].

Steigender Dokumenta tionsaufwand 

Die Spitalärztinnen und -ärzte haben immer weniger 
Zeit für ihre Patientinnen und Patienten. Im Jahr 2021 
verbrachten sie in der Akutsomatik durchschnittlich 
rund einen Drittel ihrer Arbeitszeit mit patienten-
nahen Tätigkeiten. 
Demgegenüber steigt der Zeitaufwand für die ärztliche 
Dokumentationsarbeit stetig und beträgt inzwischen 

In der Akutsomatik ist der tägliche Dokumenta-
tionsaufwand in den letzten 10 Jahren um fast 
40 Minuten angestiegen. 

Abbildung 2: Zeitaufwand für ärztliche Dokumentationsarbeit/Patientendossier.

Weitere Resultate
Weitere Informationen zur diesjährigen Befragung der Ärzte-

schaft durch gfs.bern im Auftrag der FMH finden sich unter www.

fmh.ch → Themen → Stationäre Tarife → Begleitforschung. Dort 

sind neben den Auswertungen zur Corona-Pandemie auch die 

 Ergebnisse zu weiteren Fragestellungen dargestellt; so zum Bei-

spiel zur Entwicklung der Arbeitsumstände der Ärzteschaft, zur 

Einstellung zum Prinzip «ambulant vor stationär» sowie zur Ein-

schätzung von «Hospital at Home».

FMH Aktuell 1433

SCHWEIZERISCHE ÄRZTEZEITUNG – BULLETIN DES MÉDECINS SUISSES – BOLLETTINO DEI MEDICI SVIZZERI 2021;102(44):1432–1435



mehr als einen Fünftel der Arbeitszeit der Befragten. 
Wurden in der Akutsomatik im Jahr 2011 noch 86 Mi-
nuten pro Tag auf die Dokumentationsarbeit verwen-
det, so betrug der Wert zehn Jahre später bereits 122 Mi-
nuten (Abb. 2). 

Hohe Infektionsrate bei der Ärzteschaft

Je nach Ärztegruppe gaben zwischen 11 und 20% der 
Befragten an, bereits eine nachgewiesene Covid-19-In-
fektion erlitten zu haben (Abb. 3). 
Zum Vergleich: Für die schweizerische Gesamtbevölke-
rung und die Zeitperiode vom 24.  Februar 2020 bis 
16.  Juli 2021 beträgt die Anzahl von laborbestätigten 
Covid-19-Fällen 8201 pro 100 000 Einwohner [4]. Dies 
entspricht einer Infektionsrate von etwas mehr als 8%. 

Mit 15% fällt der entsprechende Anteil bei den Spital-
ärztinnen und -ärzten in der Akutsomatik somit fast 
doppelt so hoch aus. Dies, obwohl eine deutliche Mehr-
heit der Befragten den Arbeitsschutz und die Arbeitssi-
cherheit während der Pandemie positiv beurteilt. Es ist 
davon auszugehen, dass Ärztinnen und Ärzte berufs-
bedingt nicht nur einem höheren Ansteckungsrisiko 
ausgesetzt sind, sondern sich auch mehr testen lassen. 
Dennoch darf die psychische und physische Belastung 
der Risiken der Ärzteschaft in der Pandemie nicht aus-
ser Acht gelassen werden. 

Überdurchschnittlich hohe Impfquote 

Bei den akutsomatisch tätigen Spitalärztinnen und 
-ärzten sind 88% sehr oder eher mit der Aussage einver-
standen, dass nur die Covid-19-Impfung eine Bewälti-
gung der Pandemie ermöglichen wird. Bei den praxis-
ambulant tätigen Ärztinnen und Ärzten sind es 80%. 
Hierzu passt entsprechend, dass 93% der Spitalärztin-
nen und -ärzte der Akutsomatik zum Befragungszeit-
punkt im Juni/Juli 2021 bereits geimpft waren und 4% 
sich bis Ende 2021 noch impfen lassen wollen (Abb. 4) [5].
Bei den praxisambulant tätigen Ärztinnen und Ärzten 
sind es 85 respektive 5%. 
Nur 2% der Ärztinnen und Ärzte der Akutspitäler und 
6% der Praxisambulanz gaben an, nicht geimpft zu 
sein und sich dieses Jahr auch nicht mehr impfen zu 
lassen. Dies unter anderem auch deshalb, weil sie be-
reits eine Covid-19-Infektion durchgestanden haben 
(15% aller ungeimpften Ärztinnen und Ärzte). Zudem 
wurden von den Ungeimpften vor allem allfällige un-
bekannte langfristige Nebenwirkungen als Hinde-
rungsgrund genannt. 

Ärzteschaft ist besonders betroffen

Die Ärzteschaft ist in vielerlei Hinsicht in ihrer tägli-
chen Arbeit durch die Corona-Pandemie direkt betrof-
fen und trägt aktiv zu deren Überwindung bei. Dies ei-
nerseits durch ihre überdurchschnittliche Impfquote 
und andererseits mit ihrem hohen Engagement in den 
Spitälern und Praxen. Besonders in diesen pandemie-
bedingt strengen Zeiten ist es wichtig, dass sich die 

Die Ärzteschaft hat sich im Vergleich zur 
Gesamtbevölkerung doppelt so häufig mit 
Covid-19 infiziert.

Abbildung 3: Covid-19-Infektion.
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Ärztinnen und Ärzte auf das Wesentliche konzentrie-
ren können, nämlich auf ihre Patientinnen und Patien-
ten. Entsprechend gilt es, endlich wirksame Massnah-
men einzuleiten, damit der langfristig ansteigende 
Trend beim Dokumentationsaufwand gebrochen wird. 
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Abbildung 4: Covid-19-Impfung.
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